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Es kommt derzeit selten vor, dass Bildungsforscher auch einmal etwas Gutes zu
berichten  haben.  Die  schlechten  Schulleistungen  bei  gleichzeitig  enormem
Lehrkräftemangel bieten dafür wenig Gründe – aber: Nach einer neuen Studie der
Bildungsforscher Klaus Klemm und Dirk Zorn für die Bertelsmann-Stiftung könnte
der Lehrkräftemangel zumindest in der Grundschule schon bald behoben sein.
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Entwickeln sich die Geburten weiter auf dem Niveau von 2022 sowie 2023 und
beginnen weiterhin so viele Abiturienten ein Lehramtsstudium wie derzeit, könnte
es schon ab dem kommenden Schuljahr erstmals einen leichten Überschuss an
Grundschullehrkräften geben – der zum Ende des Jahrzehnts immer grösser wird.

Nach  den  Berechnungen  von  Klemm  und  Zorn  dürften  von  2023  bis  2035
insgesamt rund 96’250 fertig ausgebildete Lehrkräfte fürs Grundschullehramt zur
Verfügung stehen. Der Bedarf an neuen Einstellungen im selben Zeitraum werde
jedoch voraussichtlich nur etwas mehr als 50’000 Personen umfassen. Bis zum
Jahr  2035  würden  also  zusammengenommen  45’800  Grundschullehrer  mehr
bereitstehen, als erforderlich wären, um den Unterricht abzudecken. Das sind
deutlich mehr, als die Kultusministerkonferenz (KMK) in ihrer im vergangenen
Monat veröffentlichten Prognose ermittelt hat. Sie geht den Forschern zufolge
nur von einem Gesamtüberschuss von 6300 Absolventen aus.

Trendwende in der demografischen Entwicklung
Ihre  Berechnungen  stützen  die  Forscher  auf  eine  Trendwende  in  der
demografischen Entwicklung: Während 2021 in Deutschland noch 795’500 Kinder
geboren wurden, waren es 2022 nur noch 738’800 und 2023 hochgerechnet nur
noch 689’300. Diese Geburtendelle hatten die Kultusminister in ihrer Prognose
noch nicht berücksichtigt.  “Wir haben uns bei unseren Berechnungen auf die
Prognose der Kultusminister gestützt und diese an die sinkenden Geburtenziffern
in 2022 und 2023 angepasst und fortgeschrieben. Dadurch kommen wir zu einem
deutlich  größeren  Überschuss  an  Grundschullehrkräften,  als  von  der  KMK
errechnet”, sagt Bertelsmann-Bildungsexperte Dirk Zorn.

Die  Prognosen  der  Kultusministerkonferenz  zu  Schülerzahlen  und
Lehrkräfteentwicklung hätten sich gegenüber der Vergangenheit zwar deutlich
verbessert,  so  Zorn.  Derzeit  dauere  der  Prozess,  bis  sich  veränderte
Geburtenzahlen auch in einer angepassten Schülerprognose niederschlügen, aber
noch  deutlich  zu  lange.  Allerdings  könne  es  natürlich  auch  in  Zukunft
Unwägbarkeiten  geben,  etwa  durch  verstärkte  Zuwanderung,  so  Zorn.  “Wir
stützen uns dabei auf die Bevölkerungsprognose des Statistischen Bundesamtes.”

“Es besteht die seltene Gelegenheit, die Schulen mit den grössten Bedarfen
personell deutlich besser auszustatten.”



Bildungsforscher Dirk Zorn

 

Laut den Berechnungen wird der Bedarf an Grundschullehrkräften im Jahr 2025
mit mehr als 213’000 seinen Höchststand erreichen und dann bis 2035 auf rund
180’000 abnehmen. Der Bedarf an Neueinstellungen wird demnach vor allem in
den Jahren 2029 bis 2032 stark sinken, danach allerdings wieder etwas ansteigen,
da mehr Lehrkräfte in den Ruhestand eintreten.

Ausgebildetes Personal wird es dann aber in ausreichender Zahl geben, wie die
Prognosen  darlegen.  Denn  offensichtlich  waren  die  Bemühungen  erfolgreich,
wieder mehr Abiturienten für den Beruf des Grundschullehrers zu begeistern und
auch die Studienplätze entsprechend aufzustocken. Wurden 2015 in den ersten
beiden  Semestern  des  Hauptstudiums  im  Primarstufenstudiengang  nur  6005
Studenten gezählt, waren es 2021 schon 9255 und 2022 bereits 9947.

“An Gymnasien eher eine Überversorgung”
Zorn  sieht  den  sich  anbahnenden Lehrkräfteüberschuss  an  Grundschulen  als
Chance. “Ich hoffe, dass politisch die Gelegenheit wahrgenommen wird, gezielt in
die  pädagogische  Qualität  zu  investieren  –  vor  allem  bei  Schulen  in
herausfordernder Lage.” So könnten die zusätzlichen Lehrkräfte etwa das ab dem
Schuljahr 2024/2025 geplante Startchancen-Programm verstärken, mit dem 4000
Schulen  mit  einem  besonders  hohen  Anteil  sozial  benachteiligter  Schüler
gefördert werden sollen. “Es besteht die seltene Gelegenheit, die Schulen mit den
grössten Bedarfen personell deutlich besser auszustatten.”

Zudem könnten die zusätzlichen Lehrkräfte auch für Förderangebote im Rahmen
des Rechtsanspruchs auf einen Ganztagsplatz eingesetzt  werden, der ab dem
Schuljahr 2026/27 sukzessive in Kraft tritt, oder auch zur Verstärkung in den
fünften und sechsten Klassen.

Denn in anderen Schulformen ist der Lehrermangel enorm. “Derzeit betrifft der
Lehrkräftemangel an den weiterführenden Schulen vor allen Dingen die nicht-
gymnasialen Schulen, während es an den Gymnasien eher eine Überversorgung
gibt”, sagt Zorn.

“In  Jahren,  in  denen  Lehrkräftemangel  besteht,  beginnen  junge  Leute  ein



Lehramtsstudium, in der Hoffnung, dass dieser Mangel auch nach Abschluss
ihres Studiums noch existiert – dabei riskieren sie, Teil eines Überangebots zu
werden.”

Zitat aus der Bertelsmann-Studie

 

Die Forscher mahnen deshalb an, die Bedarfsplanung noch sehr viel akkurater zu
gestalten  als  in  der  Vergangenheit:  Durch  sehr  zeitnahe  Beobachtung  der
Geburtenentwicklung,  eine  darauf  abgestimmte  Planung  möglichst  flexibler
Ausbildungskapazitäten  und  die  Bereitschaft,  Phasen  des  personellen
Überangebots für pädagogische Verbesserungen zu nutzen, anstatt ausgebildete
Lehrkräfte in die Arbeitslosigkeit zu schicken.

Eines der weltweit längsten Lehramtsstudien
Abschreckende Beispiele gibt es dafür aus der Vergangenheit genügend. Auf dem
Lehrkräftemarkt ist der “Schweinezyklus” genannte Wechsel zwischen Mangel
und Überfluss besonders ausgeprägt – auch wegen der langen Ausbildungszeit,
die mit Studium und Referendariat sieben Jahre beträgt. “In Jahren, in denen
Lehrkräftemangel besteht,  beginnen junge Leute ein Lehramtsstudium, in der
Hoffnung, dass dieser Mangel auch nach Abschluss ihres Studiums noch existiert
– dabei riskieren sie, Teil eines Überangebots zu werden”, heisst es dazu in der
Studie. Umgekehrt wählten in Jahren, in denen ein Überangebot von Lehrkräften
bestehe, deutlich weniger Studienberechtigte ein Lehramtsstudium – aus Furcht
davor, nach dem Abschluss arbeitslos zu werden.

“Der Zyklus aus Überschuss und Mangel bei Lehrkräften ist in Deutschland auch
deshalb so ausgeprägt, weil wir eines der längsten und zudem das am stärksten
nach  Schulformen  differenzierte  Lehramtsstudium  weltweit  haben”,  so
Bertelsmann-Experte Zorn. “Das erschwert es, akkurat zu steuern und flexibel zu
reagieren.”


